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Ueber eine von den unbekannten 
Literatursprachen Mittelasiens. 

[Der nachfolgende Aufsatz ist die Erweiterung einer im November 1898 gedruckten 
Studie, welche für die Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wiss. (Phil.-hist. Kl. N. F. 
Band II, 8) bestimmt war, aber nicht zur Veröffentlichung gelangte. Man wusste damals noch 
bloss von dem ersten der beiden hier zur Besprechung gelangenden Blätter. Erst als ich die 
letzte Correktur der genannten Studie an Sergius von Oldenburg gesandt hatte, erfuhr ich von 
ihm, dass vor einiger Zeit noch ein zweites Blatt in St. Petersburg eingetroffen sei. Beide Blät¬ 
ter erhielt ich dann im April 1899 nach Strassburg geliehen, worauf ich zunächst im October 
am Orientalisten-Congress in Born über den nunmehrigen Stand der Untersuchung referirte 
and alsdann im December dem Aufsatz die nachfolgende Form gab. — Nachträglich (im Fe¬ 
bruar 1900) hat mir Hoernle einige Facsimile’s zukommen lassen, die mich auf Seite 10 f. den 
Schlussabschnitt von Fussnote 12 und die Fussnoten 13 und 14-beizufügen veranlassten]. 

Ans der westlich von Tibet gelegenen Gegend Von Kashgar sind im 
Lauf der letzten acht Jahre eine grosse Anzahl von meist ungemein ver¬ 
wahrlosten Handschriften nach Calcutta und St. Petersburg gekommen, 
wo sie in Rudolf Hoernle und in Sergius von Oldenburg hervorragend 
tüchtige Bearbeiter gefunden haben. Besonders der Erstgenannte hat sich 
der überraschenden Funde, da sie ihm reichlicher zuflossen, mit einer ganz 
aussergewöbnlichcn Hingebung, die uns zu grösstem Danke verpflichtet, an¬ 
genommen. Einige Handschriften gleicher Art hat der berühmte Reisende 
Sven Hedin vor ein paar Jahren in Chotan und in der Umgebung dieser 
Stadt erworben. Proben daraus sind photographirt in seinem grossen Werk 
«Durch Asiens Wüsten» Band II p. 53 und dabeistehende Tafel. Die meisten 
von all diesen Funden scheinen aus buddhistischen Klöstern zu stammen, 
die ungefähr vom vierten Jahrhundert an gegründet wurden und nach meh¬ 
reren Jahrhunderten wieder verfielen. Es handelt sich also um Literatur- 
Reste, die grösstentheils weit über tausend Jahre alt sind. 

Es sind da eine Reihe von neuen Alphabeten zu Tage getreten, 
von denen einige aus Indien stammen und desshalb bald gelesen werden 

3an. HoTop.-$M. Ot*. 1 
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konnten, während die anderen noch der Entzifferung harren. Unter den 
Alphabeten indischer Herkunft kann man zwei Groppen unterscheiden: 
solche, die wirklich indisch sind — sei es nun, dass die betreffenden Hand¬ 
schriften aus Indien importirt oder von indischen Schreibern in Kashgar 
geschrieben wurden — und solche, die indo-kashgarisch genannt werden 
mögen, indem darin die indische Schrift sozusagen kasbgarisirt worden ist 1 ). 

Die indo-kashgarischen Fragmente enthalten grösstentheils wie 
die indischen verschieden grosse StQcke und Spuren von buddhistischen 
Sanskrit-Werken; bloss einige sind in nicht-indischen Sprachen abge¬ 
fasst, die alle noch unbekannt zu sein scheinen. Welches darunter die eigent¬ 
liche Landessprache, also die Sprache von Kashgar sei, ist natürlich un¬ 
sicher. Indessen wollen wir der Kürze halber diejenige so heissen, welche 
wir, um einen Anfang zu machen, für die gegenwärtige Studie herausge¬ 
griffen haben. Nur ein einziges auf zwei Blättern erhaltenes Text- 
stttck kann vorläufig unserer Sprache mit Sicherheit zugewiesen werden. 
Wir beabsichtigen, im Folgenden eine Transcription desselben sammt 
den nöthigen Erörterungen und einem Index der Worte und Wort- 
theile vorzulegen. Damit soll erstens den Gelehrten, welche mit den zur 
Zeit bekannten Sprachen Mittelasiens vertraut sind, Gelegenheit geboten 
werden, eine allfällige Verwandtschaft zwischen unserm Idiom und jenen 
Sprachen nachzuweisen. Zweitens aber soll unsere Transcription, da sich 
bei der Besprechung derselben herausstellen wird, dass das Textstück die 
kashgarische Uebersetzung der Strophen 64 b —77 d eines buddhistischen 
Sanskrit-Gedichtes darstellt, die Kenner der buddhistischen Literatur in 
Stand setzen, entweder jenes Sanskrit-Gedicht oder wenigstens eine tibeti¬ 
sche oder eine chinesische Uebersetzung davon nachzuweisen. Drittens 
hoffen wir, die aufgezeigte Möglichkeit, dass ein ganz neues Literaturge¬ 
biet für die buddhistische und die mittelasiatische Philologie erobert werden 
könnte, werde Europäer, welche die Gegend von Kashgar bewohnen oder 
bereisen, veranlassen, sowohl nach weitern Blättern der gleichen Handschrift 
wie überhaupt nach Handschriften derselben Art zu fahnden. Eine Tran¬ 
scription des ersten der beiden Blätter hat schon Hoernle veröffentlicht. 
Doch gibt derselbe nur Silbe um Silbe wieder, ohne Zusammengehöriges zu 
vereinigen; auch ist es uns möglich, in mehreren Punkten, besonders in der 


1) Für «indisch» setzt Hoernle «Northern Indian Gupta» oder «North Western Gapta» 
oder «Indian Gapta», wobei Gapta anch gelegentlich darch «Brähm!» oder «Nägari» ersetzt 
oder einfach weggelassen wird. 

Für «indo-kashgarisch» setzt Hoernle «Central Asian Brähml» oder «Central Asian 
NSgari» oder knrzweg «Central Asian». Der Symmetrie wegen erwartet man hier auch das Syno¬ 
nym «Central Asian Gupta»! 
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Bestimmung des Metrums und der fQr die Ermittlung des San¬ 
skrit-Originals vor Allem wichtigen Lehnworte, Genaueres zu bie¬ 
ten, ausserdem aber durch Mitbehandlung des zweiten Blattes der Unter¬ 
suchung eine umfassendere Grundlage zu geben. 

Die besagten zwei Blätter gehören zu der reichen Sammlung von Al- 
terthümern, die Petrovski, der aus . dem obengenannten Reisewerk Sven 
Hedin’s rühmlich bekannte russische Gonsul in Kashgar, nach St. Peters¬ 
burg geschickt hat. Beide Blätter sind mit 6 - 1-6 Zeilen, deren Enden ver¬ 
loren sind, beschrieben. Eine Photographie des ersten Blattes — das zweite 
traf erst viel später in St. Petersburg ein—schickte imHerbst 1892 Sergius 
von Oldenburg mit einigen einleitenden Bemerkungen 2 ) als Congress-Gabe 
nach London, wo es Bühler und besonders mich lebhaft beschäftigte. Zu- 
wftriMi wwr es indessen nicht lesbar, da noch keine im gleichen Alphabet 
geschriebene Sanskrit-Texte b ekannt geworden waren. Doch zeigte mir bald 
eine genaue Durchsicht, dass einige Gruppen von Zeichen, die nicht zu ver¬ 
kennen waren, Sanskrit-Worte ergaben; am wichtigsten unter diesen war 
das Wort brähmana, das mich zu Wahrnehmungen führte, die ich damals in 
folgenden Worten zu Papier brachte. 

Wir gehen aus von dem Worte brähmana und constatiren, dass 
das Zeichen na auf dem ganzen Blatte nicht mehr vorkommt. Dieses 
Zeichen begegnet also offenbar (ähnlich wie q in Fa$on u. s. w.) in 
jenem Worte bloss deshalb, weil es Lehnwort in einem fremdsprachi¬ 
gen (kashgarischen) Zusammenhang ist. Nun erscheinen aber noch die 
beiden andern Schreibungen brähma .. a bram . a mit einem hier durch 
einen Punkt wiedergegebenen uns zunächst unbekannten Zeichen, das 
im ersten Falle doppelt steht. Die Wahrnehmung, dass auch br und hm 
auf unserem Blatte nicht weiter auftreten, gibt uns einige Sicherheit 
anzunehmen, dass diese Lautverbindungen dem Kashgarischen eben¬ 
falls fremd sind, jene beiden Schreibungen also zwei mehr oder weni¬ 
ger kashgarisirte Umbildungen von Sanskrit-Worten darstel¬ 
len werden. Ist dies angesichts der Aehnlichkeit des unverändert über¬ 
nommenen brähmana zugegeben, so kann der Doppelconsonant nur M 
sein, und damit wäre der Lautwert eines häufig erscheinenden Zeichens 
gewonnen. Die Form brähmaflüa repräsentirt wohl das Sanskrit-Wort 
brähmanya «Brahmanenwürde», während bramfla eine kashgarische 
Kürzung für brähmana sein könnte. 


2) Separatabzug aus voh YII der Abhand], der Orient. Abtheiluug der K. rassischen archäol. 
Gesellschaft 1892 (3anncRH Bocxo*raaro OTA-bienia II. P. ApzeoiornnecKaro Odmecma YII. 
1898, S. 81-82) 

1 * 
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Die Scheidung zwischen indischen und kashgarischen Lau¬ 
ten an der Hand des Wortes brähmana weiter verfolgend bemerken 
wir, dass h auf dem Blatte sonst nur noch in mahäkaru vorkommt, 
wesshalb dies offenbar auch ein Lehnwort ist, dem in der That im 
Sskr. das Wort mdhäkara als Bezeichnung eines Buddha entspricht. 
Sonach ergibt sich, dass das Kashgarische ausser dem n auch kein h 
besitzt. Auch ist klar, dass das Wort, brähmana , wenn es im Kashga¬ 
rischen in allgemeineren Gebrauch kam, sein h fallen lassen und den 
lingualen Nasal in den palatalen umwandeln, also der Aussprache 
bramfia nahekommen musste. Befremdlich ist nur, dass die Schluss- 
Silbe ila mit der folgenden Silbe (kte) zusammenzugehören scheint, weil 
dieses Silbenpaar (Hakte) häufig vorkommt, ohne dass bram vorausginge. 
Man wird also vielleicht eher bram (nicht bramfia) als ein Lehnwort 
ansehen müssen, das dann dem Nominativ Brahma «Gott Brahman» 
entsprechen müsste. 

Einen viel wichtigeren Beitrag zum Verständniss des Zeichengewirrs 
lieferte mir die Beobachtung, dass in regelmässigen Abständen ein 
Interpunktionszeichen wiederkehre. Hierüber schrieb ich damals Fol¬ 
gendes nieder. 

Unser Interpunktionszeichen ist ein horizontal in die Mitte der 
Zeile gesetztes Komma, das je vom nächsten Komma in den Zeilen 
6 , 7 und 9—12 durch 13 Silben getrennt ist. Wenn daneben die 
Zeile 4 ein Intervall von 14 Silben bietet, so ist offenbar entweder 
eine Vocalverschleifung oder eine ähnliche Anomalie anzunehmen. Un¬ 
erklärt dagegen bleibt einstweilen, warum das Trennungszeichen an 
manchen Stellen fehlt, wo man es ebenfalls erwarten sollte. Ist es in 
diesen Fällen vergessen oder besteht unser Text aus einem Gemisch 
von Prosa und Versen? 

Zur Beantwortung dieser Frage suchen wir auf Grund des drei- 
zehnsilbigen Interpunktionsintervalls die Anzahl der an den Zeilenen¬ 
den fehlenden Silben zu bestimmen. Man sieht bald, dass auch in den 
vollständigst erhaltenen Zeilen 4—8 (abgesehen davon, dass an den 
Bändern manche Zeichen nicht mehr genau erkannt werden können) 
noch je fünf Silben gänzlich verloren gegangen sind. Berechnet man 
in entsprechender Weise die Verluste der übrigen Zeilen, so ergiebt 
sich bei Ausmessung aller Abstände das verblüffende Resultat, dass 
zwar in sechs Fällen die Rechnung stimmt, in den sechs andern 
aber (zwischen den Zeilen 2 und 3, 4 und 5, 6 und 7, 7 und 8, 9 
und 10, 11 und 12) noch weitere fünf Silben zü fehlen scheinen! 
Glücklicherweise zeigt uns die Silbenabzählung gleichzeitig, dass 


Digitized by t^ooQle 



Ubber eine ton den unbekannten Literatursprachen Mittelasiens. 


5 


gewisse ZeicheD, die uns schon immer befremdlich waren, Verszah- 
len sind. 

Diese Ermittlung ergibt in der ersten Zeile ein gesichertes 
Intervall von 21 Silben, und es steht der Annahme nichts im Wege, 
ebensolche Intervalle auch in jenen sechs Zeilenübergängen, die sich 
vorhin nicht fügen wollten, zu vermuthen: sie boten ja eben statt 
2X13 Silben fünf zu wenig, also deren 21. 

Gleichzeitig löst sich nun die Schwierigkeit hinsichtlich der ver¬ 
missten Interpunktionszeichen. Meistens handelt es sich dabei nämlich 
nicht um 13-, sondern um 21-silbige Intervalle. Nur an zwei Stellen 
(in Zeile 2 hinter Heia und in Zeile 8 hinter kiit^a) bleibt der Mangel 
noch unerklärt. 

Untersuchen wir nunmehr, in welchem Wechsel die 13- und 21- 
silbigen Yerszeilen auftreten, so finden wir, dass sie fünfzeilige 
Strophen mit je 13 h-13-h13-+-13-i- 21 Silben bilden. 

Die Feststellung hievon wiederum gestattet uns zu ermitteln, dass 
die im Bisherigen in Anlehnung an die dem Congress zugesandte Pho¬ 
tographie angenommene Reihenfolge der beiden Seiten unrichtig 
ist. Wir haben die Zeilen 7—12 vor 1— G zu setzen. Zufällig 
könnte sich zwar der Silbensumme nach an Zeile 6 auch Zeile 7 
anschliessen; aber in diesem Falle würden wir anstatt der fünfzeiligen 
eine vierzeilige Strophe erhalten, während beim Anschluss von Zeile 
1 an Zeile 12 Alles in Ordnung kommt. 

Schliesslich lässt sich nach einer nähern Prüfung der Zahlzei¬ 
chen, die jedenfalls auch aus Indien stammen, behaupten, dass auf 
unserm Blatt die Strophen 64 b —70® des im Uebrigen vorläufig noch 
, unbekannten Gedichtes erhalten sind. 

Im Zusammenhang mit den vorstehenden Ermittlungen hatte ich na¬ 
türlich eine Transcription, die indessen viele Lücken aufweisen musste, 
anzufertigen gesucht. Die so auf Grund der erwähnten Photographie erzielte 
Erkenntniss erfuhr dann bald eine Erweiterung von anderer Seite. Es wa¬ 
ren mittlerweile in Calcutta und St. Petersburg Sanskrit-Texte gleicher 
Art angekommen. Diese ergaben mit Sicherheit den Lautwerth für alle im 
Sanskrit vorkommenden Zeichen; unsicher blieben bloss noch die dem Kash- 
garischen eigenthümlichen Zeichen. Sonach publicirte Hoernle bereits im 
Sommer 1893 auf Grund der bis dahin in Calcutta eingetroffenen Kasbgar- 
Funde die schon erwähnte (an mehreren Stellen zu berichtigende) Tran¬ 
scription der auf dem einen Blatte stehenden Silben, wobei er gleichzeitig 
das Vorhandensein von ein paar sanskritischen Lehnworten constatirte sowie 
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über die Versz&hleu und das Metrum einige nicht ganz zutreffende Bemer¬ 
kungen machte s ). 

Ich vervollständigte meinerseits nun meine eigene Transcription des 
Blattes und versuchte sodann vor Allem, das im Original und bei Hoerole 
ungeschiedene Silben-Chaos, soweit dies möglich war, in einzelne Worte 
zu zerlegen und gleichzeitig die mehr oder weniger sicher zu ermittelnden 
Worte und Worttheile in einem alphabetischen Index zu vereinigen. 
Dieses Unternehmen wurde durch den Text selber ermöglicht auf Grund 
der folgenden vier Indicien: 

erstens gibt sich Alles, was zweimal oder mehrmals wieder¬ 
kehrt, als etwas irgendwie Zusammengehöriges kund; besonders 
mehrfache Wiederholungen verrathen uns fixe Sprachbestandtheile. 

zweitens darf man ohne Weiteres annehmen, dass am Anfang 
jeder Verszeile ein Wort beginnt und am Ende einer solchen ein Wort 
schliesst. Dieses Indicium lässt in Verbindung mit dem vorhergehen¬ 
den z. B. erkennen, dass gän in 70 d ein Wort fttr sich bildet. 

drittens sind zahlreichen Silben vocallose Consonanten ange¬ 
hängt. Die Fälle sind unten p. 15 18 ) verzeichnet. Wie in Sanskrit-Hand¬ 
schriften werden die vocallosen Consonanten im Allgemeinen das 
Wortende bilden. Dass dies überall der Fall sei, zeigt die gleichzeitige 
Befragung der vorhergenannten beiden Indicien. Es ergibt sich hieraus 
z. B., dass jat in 68 c ein selbständiges Wort darstellt. 

viertens liegt da, wo auf eine vocalisch schliessende Silbe ein 
selbständiges Vocalzeichen folgt, offenbar eine Wortscheide vor, da 
wir um so weniger Grund haben einen Hiatus innerhalb eines Wortes 
vorauszusetzen, als die Annahme eines solchen in den meisten Fällen 
durch die bereits aufgeführten Indicien direct ausgeschlossen wird. Es 
sind also z. B. die letzten sechs Silben in 69 d und 70 d je in zwei drei¬ 
silbige Complexe, diese selbst übrigens wohl noch weiter zu zerlegen. 
Meine Transcribirungs- und Zerlegungs-Bemühungen wurden dann erst 
wieder entschieden gefördert, als sie sich auf das zweite Blatt, dessen 

3) Das Ganze bildet einen Anhang (p. 39 f.) zu Hoernle’s Arbeit über die «Weber-Manu- 
scripts» (vgl. die folgende Fassnote). Hoernle sieht — nur dies Eine sei hier erwähnt — in der 
Yersziffer 60 vielmehr das Zeichen für 70. Da ich von meiner eigenen Auffassung aus palaeo- 
graphischen Erwägungen nicht abgehen zu können glaubte, so erkundigte ich mich beiS. v. Ol¬ 
denburg (dem ich im Juni 1893 den ungedruckten Aufsatz, der oben verwerthet ist, mittheilte) 
darnach, ob nicht ein anderes Fragment mit gleicher Schrift die Zahlzeichen für 60 und 70 
enthielte. Mein Freund antwortete unter dem 13. Juli 1893: In your guess about 60, which 
Hoernle read 70, you are quite right. I have in a fragment the figures for 60, 60 and 70 on the 

same leaf, so there can be no doubt that 70 is 3 and 60 simply \ • 

Die vorstehende Auskunft wird jetzt durch das zweite Blatt, welches die Zahlen 71—74 
und 76 bietet, durchaus bestätigt. 
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Vorhandensein mir Sergius v. Oldenburg im Januar 1899 mittheilte, erstre¬ 
cken konnten. Ein besonderer Gewinn stellte sich da ein, als es mir auf 
Grund der gemachten Zusammenstellungen und Schlussfolgerungen ge¬ 
lang, zu den vier genannten Indicien noch ein fünftes hinzuzufinden. 
Es zeigte sich nämlich 

fünftens, dass die Verszeilen in bestimmte Silbengruppen zer¬ 
fallen, deren jede mit einem Wort beginnen und scbliessen muss. Die 
13-silbige Zeile ist gebaut nach dem Schema: 

| i_j_I_L_ | 

die 21-silbige Zeile nach dem Schema: 

±_±_ | ±_±_ | i_l_ 1 1_1_ | _±_±_ || 

Unter Andern folgt aus dieser Thatsache, dass das 14-silbige Intervall, 
von dem oben p. 4 die Rede war, dadurch in ein 13-silbiges verwan¬ 
delt werden muss, dass man nervän-sai statt nervänä-ssai liest; d. h. 
nervän-sai ist offenbar eine metrisch erlaubte Kürzung, an deren Stelle 
der Schreiber die Normalform nervänä-ssai eingesetzt hat. 

Da nun übrigens Hoernle und v. Oldenburg von 1893 an auch die 
sonstigen Funde aus der Gegend von Kashgar genau beschrieben und gro- 
ssentheils durch Photographien und Transcriptionen der Forschung zugäng¬ 
lich gemacht haben 4 ), so können wir ungefähr erkennen, welche Rolle nun¬ 
mehr unserm Fragment innerhalb der ganzen Materialien zufällt. Dasselbe 
ist, wie sich zeigt, vielleicht immer noch einzig in seiner Art. Jedenfalls 
sind nur wenige andere Fragmente vorhanden, die ebenfalls in einem indo- 
kashgarischen Alphabet einen nicht-indischen Text bieten, und es 
scheinen darin, nach den bisher veröffentlichten Proben zu schliessen, zwei 
besondere Sprachen, die von der unsrigen verschieden sind, vorzuliegen. 
Uebereinstimmen wird — wenn wir von zwei unbedeutenden und vermuth- 
lich belanglosen Fragmenten 5 ) absehen — höchstens das Idiom eines Frag¬ 
mentes 6 ), das aus 25 halberhaltenen ursprünglich mit je 12X20 Silben 

4) Hoernle, The Bower-Manuscript, Part I 1893. 

Part II Fase. I 1894, Fase. II 1895. 

Part III—VII 1897. 

Part VIII (Introduction and Indexes) steht noch aus. 
Hoernle, The Weber-Mannscripts, Journal As. Soc. Bengal LXII 1—40. 1893. 

Hoernle, Three further Collections of Ancient Manuscripts from Central Asia, Journal 
As. Soc. Bengal LXVI 213—260. 1897. 

v. Oldenburg, Fragmente von kashgarischen Sanskrit-Handschriften aus der Petrovski- 
schen Sammlung, 21 Seiten (russisch) in vol. VIII der genannten Abhandl. der 
russ. archäol. Gesellschaft. 1893. 

5) Godfrey-MS. HI (ein Blatt mit 10X10 erhaltenen Silben) und IV (ein Blatt mit etwa 
30 Silben). — Hoernle’s dritte Arbeit p. 228 und 233 f. 

6) Weber-MS. IX. — Hoernle’s zweite Arbeit p. 7 f. und 34—39. 
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beschriebenen Blättern besteht. Wenn auch der Umfang dieses Fragmentes 
ein sehr beträchtlicher ist, so dürfte doch der stark mit sanskritischen Pflan¬ 
zennamen durchsetzte Inhalt — offenbar liegt eine wesentlich aus Listen 
und Notizen bestehende Medicamenfenlekrc vor — zu gram'matischen 
und syntactischen Ermittlungen nur wenig Gelegenheit geben; dagegen 
ist allerdings z. B. möglich, dass darin verschiedene Zahlwörter häufig 
wiederkehren, was für die Auffindung einer sprachlichen Verwandtschaft 
natürlich sehr willkommen wäre. Sicher von unserer Sprache zu trennen ist 
diejenige, in welcher das Godfrey-Manuscript VII [mit 3 vollständigen und 
5 unvollständigen Blättern nebst-51 Blattstücken] 7 ) geschrieben ist. An ei¬ 
nige Worte der ebengenannten Handschrift erinnert ein Wort, das im God¬ 
frey-Manuscript VIII neben chinesischen Zeichen vorkommt 8 ). 


Nunmehr zu unserer auf p. 16 und 17 folgenden Transcription dtr 
beiden Blätter übergehend bemerken wir, dass dieselbe erstens das Metrum 
und die Silbenzahl und zweitens die Worte und kleineren Sprachele- 
mente möglichst deutlich erkennen lassen möchte. Damit dem ersten Zweck 
Genüge geleistet sei, ist jede Verszeile für sich gestellt und jede fehlende 
Silbe durch drei Punkte sowie jeder fehlende Laut durch einen Punkt wie¬ 
dergegeben worden. Der zweite Zweck erforderte, dass die fertigen Worte 
und Ausdrücke ganz getrennt und die sich zu einer Einheit ergänzenden 
Sprach-Bestandtheile durch Bindestriche geschieden wurden. Eine Begrün¬ 
dung der einzelnen Zerlegungen wird mau dem an die Transcription sich 
anschliessendeu Index und den diesem beigegebenen Bemerkungen ent¬ 
nehmen können. 

Was die Umschreibung der einzelnen Zeichen betrifft, so kennt 
man zunächst natürlich nur von denjenigen den Lautwertb, die auch in 
ähnlich geschriebenen Sanskrit-Texten Vorkommen, und selbst unter 
ihnen gibt es einige (wie t und n, s und p, s und g), welche Verwechslun- 


7) Hoernle’s dritte Arbeit p. 229 f. und 234—236. 

8) 1. c. p. 230 und 236 25 . — Wie mir Dr. Tokiwai mittheilt, sind die chinesischen Zeichen 
wie folgt zu übersetzen. 

Erste Columne: Die Sklaven (oder «Barbaren«) haben dargebracht neuen Tribut [und] Proviant- 
Magazine l ) ein 

Zweite Columne: hundert [und] zwanzig [und] sechs . . . 2 ) gross (oder «sehr») 3 ) Figur (oder 
«bilden») . . . 2 ) 

Dritte Columne:. 4 ) Vortrefflichlceit [und] Festigkeit 6 ). 


1) Das Zeichen kommt nur in Ortsnamen vor; es mag verwechselt sein mit einem Zeichen, 
welches «Magazin» bedeutet.—Die unsichern Wörter setzen wir in Cursivdruck, die des Zusam¬ 
menhangs wegen zu ergänzenden in eckige Klammern. 2) Hier ist ein unklares Zeichen. 3) Die¬ 
ses Zeichen vertritt die Stelle eines andern, das durcbgestrichen ist. 4) Hier stehen drei unklare 
Zeichen. 5) Die beiden Substantiva bezeichnen zusammen «Gedeihen» oder «Gesundheit». 
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gen zulassen, solange der Inhalt, der die Entscheidung geben wörde, unbe¬ 
kannt ist. Ueberdies sind gerade von jenen Sanskrit-Texten bisher nur kleine 
Specimina, in denen begreiflicherweise die seltenen Buchstaben grösstentheils 
fehlen, auf photographischem Wege veröffentlicht worden; so hat man denn 
immer noch bloss an den paar Orten, wo die betreffenden Handschriften auf¬ 
bewahrt werden, Gelegenheit zu ermitteln, wie in unserer indo-kashgari- 
schen Schriftart die Yocale ü r ai o au und gewisse Consonanten aussehen 9 ). 
Unter den specifisch-kashgarischen Zeichen bemerkt man zunächst einen 
Vocal, der durch zwei verkleinerte e-Haken, die über dem Consonantenzei- 
chen schweben, bezeichnet wird. Graphisch kann man ihn sonach für eine 
Modification des ungeschriebenen Silbenvocals a oder des mit zwei unverklei- 
nerten «-Haken geschriebenen Diphthongs ai halten. Wir umschreiben ihn 
möglichst in Anlehnung an die Originalschrift mit ä, um so mehr, als der 
Lautwerth unserm ä nicht unähnlich sein wird, da der mittlere Yocal des 
sanskritischen Lehnwortes matijisthä sowohl durch jenes ä wie durch a er¬ 
setzt wird 10 ). Ungefähr zweimal so oft wie die beiden freischwebenden Be- 
standtheile des ä kommt ein solcher Bestandtheil einzeln vor, im Ganzen 
etwa 50 mal. Es handelt sich dabei, da mehrfach gleichzeitig ein besonderes 
Vocalzeichen erscheint, um eine allgemeine Vocal-Modification und zwar 
offenbar um die im Sanskrit ebenso bezeichnete Nasalirung. Wenn in ehku 
einmal das e und in tan einmal das a in der angegebenen Weise modificirt 
wird, so dürfte dies eine Art Dittographie sein, weil der Nasal n die Nasali- 
rung des vorausgehenden Vocals bereits implicirt. Wir geben die beschrie¬ 
bene Vocal-Modification wiederum in Anlehnung an die Originalschrift durch 
einen übergesetzteu Punkt wieder. Hinsichtlich der im Sanskrit fehlenden 
Consonanten sei bemerkt, dass die Ligatur ts, da sie auch verdoppelt wird, 
einen einfachen Laut bezeichnen muss, also am besten mit unserm 3 um¬ 
schrieben wird. Die mit kh th dli transcribirten Zeichen weichen von den 
entsprechenden Sanskrit-Zeichen ziemlich ab und bezeichnen desshalb ver- 
muthlich nicht genau die gleichen Laute; es werden eher z. B. die entspre¬ 
chenden Reibelaute (/_ t> &) gemeint sein. Dass das Kashgarische eigentliche 
Aspiraten wie das Sanskrit habe, ist schon desshalb nicht wahrscheinlich, 
weil ihm, wie p. 4, 1 —7 gezeigt wurde, das h fehlt. In Pflanzennamen, die 
dem Sanskrit entlehnt sind 11 ), verwandelt ka (zuweilen auch ga) im Wort- 


9) Das Zeichen für ai kommt immerhin in unserm Fragment vielleicht vor; über dem am 
Anfang von 74« stehenden e scheint nämlich die Spur eines «-Hakens, der aus dem e ein ai 
machen würde, sichtbar zu sein. 

10) Vgl. Hoernle’s zweite Arbeit p. 5 und 37 f. — Für mühjistha findet man im Pali so¬ 
wohl mafijetiha als manjattha, letzteres in Hardy’s Ausgabe von Dhammapäla’s Commentar zum 
Vimänavatthu (Pali Text Society 1901) p. 873 ft . 

11) Ygl. Hoernle 1. c. p. 37 f. 
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Schluss stets, sonst aber nie, das k (respi g) in den obigen Laut kh (y); 
auch da wird in gleicher Stellung zu dha (&a), während dagegen dh, offenbar 
weil ihm das kashgarische dh (&) nicht genau entspricht, öfter durch t oder 
d wiedergegeben wird. Etwas verschieden von den drei in Rede stehenden 
Zeichen sind einige andere, die wir versuchsweise ebenso, aber in Cnrsiv- 
druck, umschreiben 12 ). Den Cursivdruck nehmen wir in unserer Transcription 
ferner noch in ähnlichem Sinne zu Hülfe, um ein viermal (in 68 4 , 72®, 76* k ) 
erscheinendes Zeichen wiederzugeben, das wie eine um das Anfangsstück 
gekürzte Variante des Zeichens für fia aussieht; man beachte also, dass n den 
palatalen Nasal, dagegen ft einen vermutlich ähnlichen Laut bezeichnet. 
Die Wahrnehmung, dass in unserm Document #u als Zeichen für 9 fungirt, 
wird vielleicht einmal dazu verhelfen, den Lautcharakter von ft genauer zu 
bestimmen 13 ). Etwas unsicher ist der Lautwerth eines nur in 74* vorkommen¬ 
den Zeichens, das identisch ist mit dem obern Theil des für die Zahl 6 ge- 


12) Wir unterscheiden also die folgenden beiden Groppen von graphisch verwandten aber 
der Bedeutung nach möglicherweise verschiedenen Zeichen: 

ffy >£rkha 64 M . 65“. 66» bMdo 4c. 

'S khä 64 b . 66°. [76 bde .77 a . 

& tha 69 b (dha?). 69 e .70 bb . 71*. 72 ab . 73«. 76 d . 
dha 64 d .66 e .69 de .71* be .72*.74 bd .77 b . 

Weil kha oben abgerundet oder eckig sein kann, so sollte man denken, dass auch dha einfach 
eine eckige Variante zu dha ist. Allein die oben eckige Form von kha findet sich bloss in Liga¬ 
turen (wo sie graphisch besonders motivirt ist), während dha genau wie dha nur isolirt vorkommt. 
Wie man sieht, liegen e i n e F or m für khä und zweiFormenfür khä vor. Eine zweite Form 

für khä ( aP ) mit einem säulenförmigen ä-Strich, der auch sonst vorkommt, zeigt sich je am 

Anfang von zwei noch nicht veröffentlichten Blättern, die mir Hoernle freundlichst facsimilirt hat. 
Hier muss, wie ich bald erkannte, khä beidemal den Lautwerth o haben (es liegt das Sanskrit- 
Wort om vor)! Infolge dieser überraschenden Wahrnehmung tritt die Möglichkeit an uns heran, 
auch in unserm Fragment khä oder khä oder beides zugleich als o aufzufassen. Man gewahrt aber 
gleich, dass höchstens khä, und auch dieses kaum an allen Stellen, sich durch o ersetzen lässt; nur 
in 76 e würden wir eine Lesung.(om-tan) gewinnen, die sich stützen Hesse (durch tafi-om in 76*>). 

18) Wie ich nachträglich sehe, wäre es wohl genauer, den fraglichen Laut mit l statt ü 
wiederzugeben. Zwar ist daB beschriebene Zeichen, so sehr es sich mit dem Zeichen für fia be¬ 
rührt, ganz verschieden von dem für la; allein der Laut kommt — wiederum stehen mir durch 
Hoernle’s Güte Fascimile’s zu Gebote — im Weber-MS. Part IX (Hoernle’s zweite Arbeit p. 84— 
89) mehrfach an Stelle von indischem 1 vor. Hoernle glaubte in dem Zeichen einu zu er¬ 
kennen, was nicht angeht; statt tj-pbau &c. lese man bei ihm trphaZ & trphäZ (= Sanskrit trpheda , 
genauer triphala), pippäJ (= Sanskrit pippdla\ nilutpäZ (= Sanskrit nilotpala ), suksmeZ (= San¬ 
skrit 8ühsmaila). Es ist hier, wie man bemerken wird, stets der Wort Schluss, der das indische 
1 im Kashgarischen zu dem bewussten Laut werden lässt. Da in gleicher Stellung k zu x wird, 
so dürfte auch l eine Reibelaut-Modification des 1 darstellen. 

Wenn ich trotz dieser nunmehrigen Erkenntniss in der Transcription und im Index ü 
nicht durch l ersetze, so geschieht dies, weil aus den Bemerkungen zum Index hervorgehen 
wird, dasB der in Bede stehende Laut in gewissen kashgarischen Worten mit n und fi zu alter- 
niren scheint. 


£ kha 69 a .71 ab .73 ce .74 e .76®.76 ce . 

*&khä 67®.73 b .76\76 a *. khä 69*.70 b . 

dha 65 e .72 bc . 
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brauchten Zeichens, wesshalb vir es, weil die indische Ziffern-Reihe an der 
entsprechenden Stelle pha schreibt, mit pha wiedergeben; sollte diese Tran- 
scription das Richtige treffen, so wfirde natürlich wie bei den bereits genann¬ 
ten Aspiraten genau genommen wohl der entsprechende Reibelaut (f) gemeint 
sein 14 ). 

Das den Schluss einer der Verszeilen a bis d anzeigende Komma um¬ 
schreiben wir mit einem europäischen Komma, und am Schluss der Yerszeile 
e, der im Original bloss durch die Versziffer kenntlich gemacht ist, setzen 
wir nach indischer Weise zwei Verticalstriche. Das Komma fehlt am Ende 
■der Verszeilen 65*, 68°, 72*, 73\ Da die ersten drei Male eine Verszeile 
folgt, in der statt des fünfsilbigen Eingangs wohl ein viersilbiger abge¬ 
trennt werden muss, so frägt es sich, ob und wie Beides mit einander zu¬ 
sammenhängt. Wir vermögen noch keine Antwort zu geben. Auch das bleibt 
vorläufig dunkel, warum 76* aus 20 statt aus 21 Silben besteht. Hingegen 
hat sich die umgekehrte Anomalie, dass 69 d vierzehn statt dreizehn Silben 
enthält, oben p. 7 vollständig aufgeklärt. 

Um die indischen Lehn Worte, die unser Textstück bergen mag, zu 
ermitteln, haben wir einfach die oben p. 3 und 4 über brähmana etc. ange- 
stellten Erörterungen planmässig weiterzuführen. Einerseits handelt es sich 
darum, zu bestimmen, welche unter den vorhandenen Lauten und Laut¬ 
verbindungen als unkashgarisch zu bezeichnen sind, also auf das Vor¬ 
handensein von Lehnworten hindeuten. Andrerseits muss man im Auge be¬ 
halten, dass gewisse Lehnworte dem kashgarischen Lautbestand angepasst 
sein -oder auch ohne Veränderung wie ächt-kashgarische Worte aussehen 
mögen. Unsere auf das erste Blatt gegründete Schlussfolgerung, dass der 
kashgarischen Sprache das h abgehe, wird durch das zweite Blatt durchaus 
bestätigt. Wir finden da den Laut höchstens in 71*, wo man, weil auf dem 
Blattrand thatsächlich bloss noch die rechte Hälfte des Zeichens für ha vor¬ 
handen ist, anstatt dessen auch h mit einem übergeschriebenen Vocal oder n 
mit o oder einem übergeschriebenen Vocal vermuthen kann. Ist ha gemeint, 
so entspricht das damit beginnende Wort dem Sanskrit-Nominativ Hanumän, 
was der Name des im Rämäyana und sonst vielgepriesenen Affenfürsten ist. 
Hs sei aber beigefügt, dass statt nu auch tu gelesen werden kann, so dass 


14) Dass das fragliche Zeichen in der That pha za lesen ist, zeigen nachträglich die in der 
vorigen Note erwähnten Facsimile’s. Das Wort tj-phäl bietet da die für pha eigentlich erwartete 
Duchstabenform (mit dem rechts an pa angefügten Zusatz). In trphal liegt eine den graphi¬ 
schen Zusammenhang mit pa bereits aufgebende, nämlich links abgerundete, aber immer¬ 
hin noch geöffnete, Abart des Zeichens pha vor. Unsere Handschrift endlich entfernt sich einen 
weitern Schritt von der Normalform, indem sie die linke Seite des Zeichens nicht bloss abrundet, 
sondern schliesst, sodass dieselbe das gleiche Aussehen bekommt wie die rechte Seite. Wir 
haben also: 2 jO in tfphäZ oö in trphaZ, £*> in 74 a und in der Yerszahl 76. 
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auch das Lehnwort hetu «Ursache», vorliegen mag. In den erwähnten Erör¬ 
terungen wurden wir darauf geführt, dem Kasbgarischen auch den Laut n 
abzusprechen. Wir finden nun aber auf dem zweiten Blatt (in 71*) einmal 
manclähne , was wir, da mehrere kashgarische Worte auf Ime endigen, nur 
zögernd mit dem Sanskrit-Wort man4ala(m) 'Kreis, magischer Kreis, Erd¬ 
kreis’ zusammenzubringen wagen. Wir thun dies bloss, weil auch die übri¬ 
gen vier Laute der Lingual-Reihe (t th d dh) dem Kasbgarischen zu 
fehlen scheinen, indem jat in 68° offenbar das Sanskrit-Wort jatä «die den 
brahmanischen Asketen charakterisirende Haarflechte» wiedergibt. Das Kash¬ 
garische besitzt ferner, wie es scheint, keine Medien. Alle Worte, in denen 
solche erscheinen, sind entweder zweifellos oder wahrscheinlich Lehnworte. 
Ueber jat bram bräkmaüuai brähmane mandälmi ist schon gesprochen; 
bhrngär und väjr sind offenbar die Sanskrit-Worte bhrngära «der (zu den 
königlichen Insignien gehörende) goldene Wasserkrug» und vajra «der Dia¬ 
mant»; in gäh und sägari dürften die Sanskrit-Worte gangä «der Ganges» und 
sägara «das Meer» zu erkennen sein. Als einziges eine Mediä enthaltendes 
Wort, dem wir kein Sanskrit-Aequivalent zur Seite setzen können, bleibt 
khäjr ; möglicherweise ist dies nicht dem Sanskrit, sondern einer andern 
jener Sprachen, die in Kashgar zusammentrafeu, entnommen. Dem kashga- 
rischen Alphabet mag schliesslich auch der Laut v gefehlt haben. Wir finden 
ihn bloss an vier Stellen, einmal in dem vorhingenannten väjr, zweimal in 
nervän, was höchst wahrscheinlich für «Nirväna» steht, und einmal in 71* 
in einer Verbindung, über die wir keine Vermuthung wagen wollen. Auffallend 
selteu ist im Kasbgarischen der Vocal i, während dagegen der Vocal e, den 
wir uns wohl, wie auch o, meist als kurz zu denken haben 15 ), durchaus vor¬ 
herrscht. Hierauf begründen wir die Annahme, dass in dem vorhingenann¬ 
ten nervän das e an Stelle eines i getreten sei; es wäre dies eine Kashga- 
risirungs-Erscheinung, wie in dem gleichen Worte die Ersetzung des n durch 
n. Was ferner die Lautverbindungen betrifft, so sei hier bloss die That- 
sache hervorgehoben, dass die in indogermanischen Sprachen so beliebte 
Consonantengruppe «Muta cum Liquida» dem Kasbgarischen trotz seines 
auffallenden Consonanten-Reichthums ziemlich ungewohnt ist. Die Worte 
sästri und ästre sprechen nicht eigentlich dagegen, da sie metri causa für 


15) Ausgenommen natürlich 

erstens da, wo e resp. o für ai resp. au stehen; vgl. ona unten p. 25, 11 . 

zweitens da, wo e resp. o aus dem Sanskrit übernommen sind; vgl. khemacitrt 
oben im Verlauf. 

drittens da, wo e resp. o in Befolgung einer sanskritischen Sandhi-Regel(I) aus 
a-+-i resp. aus a-*-u entstanden und dann von uns mit e resp. ö umschrie¬ 
ben sind. Ein sicheres 0 liegt vor in 73 c , wo nma und upäy, vermuthlich 
metri causa, zu nmöpfnj zusammengezogen sind. 
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sastart und astart (cf. asiaryat) zu stehen scheinen. Wir werden also klesa 
unbedenklich ffir den buddhistischen Terminus klesa «Sünde» halten, vielleicht 
auch in khemacitrt einen indischen Eigennamen Hemacitra oder Khemacitra 
(für Ksemacitra ), der allerdings weder in der einen noch in der andern 
Schreibweise belegt ist, und in prayoka das Sanskrit-Wort prayoga «Ge¬ 
brauch, Praxis» vermuthen dürfen. Wo der Lautbestand ebensowohl kash- 
garisch wie sanskritisch sein kann, wird man nur zögernd Lehnworte suchen; 
doch darf man in säsär gewiss das bekannte Sanskrit-Wort «Saipsära», mög¬ 
licherweise auch in upäy kalpa kuä die Sanskrit-Worte upäya «Mittel», 
kälpa «Weltperiode», kusa «eine bekannte Gras-Art» oder «Name eines Jäta- 
ka-Helden» erkennen. Unter denjenigen Lehnworten schliesslich, welche 
sich den kashgarischen Laut Verhältnissen angepasst haben, werden höch¬ 
stens solche zu ermitteln sein, bei denen die Anpassung keine vollstän¬ 
dige ist. So durften wir oben p. 3 f. und im Vorigen bratti, brälmaütlai und 
nervän, zweifelnd auch prayoka und khemacitrt als Lehnworte auffassen, 
weil da Laute und Lautverbindungen, die im Kashgarischen entweder un¬ 
möglich oder unbeliebt sind, theils durch die nächststehenden kashgarischen 
Aequivalente ersetzt, theils aber beibehalten zu sein scheinen. Vollständig 
kashgarisirte Lehnworte könnten etwa akäs, nertnit und püc sein, wenn sie 
für äkäSa «Raum, Aether», nirmita «erschaffen» und püjä «Ehrung» stehen. 

Da gäh und sägari, in denen wir oben die indischen Bezeichnungen 
für den Ganges und das Meer zu erkennen glaubten, in unserm Textstück 
neben einander stehen, so handelt es sich an der Stelle offenbar um einen 
jener in indischen Gedichten nicht seltenen Sätze, die zugleich vom Ganges 
und vom Meer sprechen. Man mag darum die beiden Entlehnungen ansehen 
als einen Beweis für die ohnehin wahrscheinliche Thatsache, dass das Werk, 
dem unser Fragment angehört, nicht ein Original-Gedicht, sondern die 
Uebersetzung eines nordbuddhistischen Sanskrit-Textes ist. Wir 
dürfen weiter annehmen, dass diese Uebersetzung, wie dies bei den tibeti¬ 
schen Uebersetzungen von Sanskrit-Werken der Fall ist, dem Original 
Vers für Vers entspricht, dass man also, um jenes Originals und damit des 
, Schlüssels zum Verständniss unserer kashgarischen Sprache habhaft zu wer¬ 
den, vor Allem die Strophen 64 b —77 d der verschiedensten Gedichte der 
nordbuddhistischen Sanskrit-Literatur daraufhin nachzusehen hat, ob sie 
an den erforderlichen Stellen unsere Lehnworte enthalten. Wir stellen hier 
für diejenigen Gelehrten, welche, sei es in Cambridge oder in Paris, sei es 
in Calcutta oder in Nepal, entsprechende Nachforschungen nach dem po- 
stulirten Original anzustellen geneigt sein sollten, die Fremdworte in der 
Reihenfolge, wie sie in unserm kashgarischen Textstück begegnen, zusam¬ 
men, wobei wir die weniger gesicherten in Klammern setzen. Das sei noch 
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vorausgeschickt, dass das Original jedenfalls entsprechend dem Umfang der 
kashgarischen Strophen ein Versmaass von besonderer Länge, also z. B. das 
Särdölavikridita- oder das Sragdharä-Metrum bieten wird. Auch Tibetani- 
sten nehmen sich vielleicht der Sache an und untersuchen die mit den ge¬ 
nannten Ziffern belegten Strophen von solchen tibetischen Gedichten, deren 
Sanskrit-Original nicht mehr erhalten ist. 

64* Mahäkara. 

65 d klesa. 65* Hemacitra. 

66 * vajra. 66 d brähmanya. 

67 d nirväna. 

68 ® jatä. 68* bhrngära. 

69* (püjä) Brahman. 69* (nirmita). 69* nirväna. 69* brähmapa. 

70* sägara. 70 d Gangä. 

71* (Hanumant & mandaia). 71 b Brahman. 71 d kalpa. 

72* (kusa). 72 b kle£a. 72® upäya. 

73* upäya. 

74® (äkäsa). 

75* prayoga. 

76® (äkä§a) samsära. 

77 b (äkäsa). 

Da nun nicht bloss aus sprachlichen und palaeographischen Gründen, 
sondern auch wegen der Verwischtheit mancher Zeichen, unsere Tran- 
scription an vielen Stellen unsicher sein muss, so kann sie nicht etwa als 
völliger Ersatz für das Original, sondern nur als Wegweiser zur Benut¬ 
zung desselben gelten. Um diese Benutzung zu ermöglichen, führen wir 
dem Leser eine photographische Wiedergabe der beiden Blätter auf zwei 
Tafeln vor, und zwar in der Weise, dass auf der ersten Tafel die Verszei- 
len des ersten Blattes in Uebereinstimmung mit unserer Transcription 
untereinander gestellt sind, während auf der zweiten Tafel das zweite Blatt 
einfach in seiner natürlichen Gestalt zu sehen ist. Unsere Wiedergabe des 
ersten Blattes, welche die Vergleichung desselben mit der Transcription 
ausserordentlich erleichtert, kam zu Stande, indem aus der von Sergius 
von Oldenburg publicirten Photographie des Blattes die einzelnen Verszei- 
len ausgeschnitten und der Transcription gemäss geordnet wurden, um von 
Neuem photographirt zu werden. Ohschon es erwünscht gewesen wäre, das 
gleiche Verfahren auch beim zweiten Blatt einzuschlagen, so haben wir 
doch darauf verzichtet, damit diejenigen Leser, welche S. von Oldenburg’s 
mehrfach erwähnte Photographie nicht zur Hand haben, der zweiten Tafel 
entnehmen können, wie ein Blatt in Wahrheit aussieht. 
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Im Einzelnen sei zur Transcription bloss noch erwähnt, dass die vierte 
Silbe in 67 b vielleicht nicht skkha sondern sakkh lautet, indem kkh durch 
den an vielen Stellen 16 ) deutlich vorhandenen Yerbindungsstrich als vocallos 
an das Zeichen sa angehängt sein könnte. 

Der hinterher folgende Index sowohl wie die sich daran anschliessen¬ 
den Bemerkungen sind nach dem Sanskrit-Alphabet geordnet, wobei die 
specifisch-kashgarischen Laute (ä, kh etc.) hinter den nächstverwandten in¬ 
dischen Lauten (a, kh etc.) an die Reihe kommen; 3 ist natürlich da unter¬ 
gebracht, wo ts stehen müsste. Verwandte Bildungen (wie z. B. die auf 
ästa und sko) sind zuweilen unter dem ersten Beispiel vereinigt. Einige 
Eintragungen (wie mo und Ime) sind nur als charakteristische Silben, nicht 
als besondere Worte oder Suffixe zu verstehen. 


16) In 67* ni$, 68 ° jat, 69» näkh, 70i> nätth & äkätth, 71* lmötth, 72» lmetth, 72b ntätth, 
74 b dharc, 74 d dharc, 75» tafi, 751» tan, 76* tan, 76 d smotth, 77b tan, 77 d matth & yärm. 

Enthalt die Silbe den Vocal w, *o fehlt der Verbindongsstrich, weil er da überflüssig 
trhre. Das einzige Beispiel ist kui in 72». 
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Transcription. 

64b s . a . ai 3 nenta-sse enku-khäjr akauta-cce, 
c mahäkarü-se khaipe penya-cce pespi'tu, 

d dharyä ykne yme-tge §mo-na-sse.na nämo, 

e .p. yainust maus-na tkhalne-sse pi sumer-tge mräcne || 

65a poysinne-sse-tkhe ylai-näktene styalge 6ai-tga 

b lkä ssencänai Sai . . . prescya-sse. 

c .sya-sse ästre nakte-tga khakhärpau, 

d kle£a-nma-ssece lätnasöreg po-näk sencai, 

e dAalsko-ssecaukhemacitre &.... e-ssencai.ai. 

66 a näk cyeye tkhega yainu väjr-enku sarnene, 

b ylai-näktne khes-sa karpästa khro-cce telkine, 

c kret pelaikne .ysasta, 

d khismai klyaun-kasta brähmannai kher-gyai po-saisse, 

e yädha ssencai ilai-nakte po ylai-näkte-tg’ äsga pralyay parkhes 

67a .pelaikne-ssana khro-ggana, 

b khär-ponneskkha-nma pälsko-ssana tausnayäke, 

c ^ai-sse-tge khättre ärskorse yä. 

d .r§ . rtne nervän-sai, 

e AAörasta ni£ ykhärc laklene tnaknopkhäiim-gayamsaräne po äaulanma-sa|[ 

68 a änmäläsliie-sse uspä. 

b .pe-sse khas-gy ästre nausu penya-cce, 

c nkhä-tga-iine jat snai ykorne-ssa po kekgenela 

d las kasta-rya poySinne-ss’ aurga «akgauna-s . . 

e .bhrngär-enku Süke sästre itemaittar-sse || 

69a püc-näkte-sse-tkhe bram-nftkte spälme snai meaäJch, 

b yainmu thaktaune. 

c nermit yäm-seiicai khnolme nokt yakne sasta-re, 

d nervänä-ssai-ke-tga Sai-sse dharkaucai eske-gge, 

e tantha.... ai pelaikne.dhsakhakoy.. khä spa brähmane || 

70a empre nma-ssana.nmastkhära aksästa, 

b klainätth Samaskätth karsa gi . n . mc . Mär . ä . . . 

c .k . rutme pi . . . sägari, 

d gän pelaikne-ssai-kega cärkästa asta-ryai, 

e po-pi-3aisse kalloyn’ äsgi pelaikne-ssai... nai.|| 


nmausa | 


I 


Digitized by ^.ooQie 






















Ueber eine ton den unbekannten Literatursprachen Mittelasiens. 17 


71a hanumänaveskau nä&Mhafm’ ästre mandälme, 

b päkritakästa brara-nä&Ädhannana ersna-sa, 

c yakne kakge .3 .sta ue. 

d .su kalpa tan eine maiyyä-cce, 

e ykhärckher- 3 yaineplyekhsiprerne...composdhä 5 em- 3 acinekhnolmetthtankhrocce 

72a khaiptär po khnolmetth kus. nta 

b dÄalskontätth ymaitpoysoraoyämornta kleSa-nma, 

c yketta preSciyägaMAasle -ssana upäy-nta, 

d ysomo.alältte, 

e anmälaskedhankha-nnencakrtanlke-tkheknestauspapontd 3 san saumo|| 

73a po pelaiknenta . ... 

b ... rmeklta- 3 ne AAakottacmeläg putkalile 

c pÄAantenmopäynta khaiptärntlia-nnenta se- 3 fie-nta, 

d yäm khayämtona san safil. 

e .p.e lyka£ketre-kte poÄÄorsauca po klauu-ket 3 a po traiprekenne || 

74a tüykne sauai sai po pelaikne-nta pharsästa, 

b palse.sportodharc, 

c snai skeyeka-tkhe po krentauna ynes yäm-sen<$, 
d rlta-lne yarm-ka po nekhänkäl 3 fie sportodliarc, 

e etän-Matte ka. 3 . ra ymlye akäsne || 

75a AÄalypo- 33 ene stai khättre yneska tan sportotr, . 
b dankaira lauke at 3 aikispe tan somonkne, 

c .po tafiolantu, 

d snai kes-ra-ta-pre at 3 aikette tanthasketr, 

e /fcAorsanalye khäntarkhane snai prayoka sportotr.|| 

76a .Mörkmora khättre kaüra tan ^akge-sge, 

b sklok-sa yaus maus-ra se nkhätkä-ftttha-nne tanomte, 

c snaip 3 aÄAat krera n.rske. 

d .Smötth ceä trai §am-iie-sse cämpara-ne, 

e khä m taiithankau pokarsa . nä akäse po säsar-ne se ketaii-AAatte || 

77a tä.ykalne pelaikne., . , 

b prunkoytr’akäse tan krentauna sayke posdhä, 

c ykäk tan krentauna placye snai yärm-kes-sai mkhästa, 
d matth snai.snai yärm s.. 

3m. Hcrop.-4>M. Orx. 2 
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E. Leu mann. 


Index der Worte und Worttheile. 


akäse 76*. 77 b . akää-ne 74*. 
atgaikette-tan 75 4 . at 3 aikispe-tan 75 b . 

-ätth 70**. cf. lät. 

-ntättli cf. dÄalsko. -ntaj 72*. -ntä... cf. pelaikne. 

-etth cf. khnolme. -e3 65 4 . 

-ötth cf. iam. 
matth 77 4 . 
alältte 72 4 , 

asta-ryai 70 4 . ästre 65°. 71*. ästre 68 b . asta 67*. 
sasta-re 69*. sästre 68*. 

kasta-rya 68 4 . kasta cf. klaun. 

• ysasta 66*. 

aksästa 70*. karpästa 66 b . kästa 70 4 . 71 b . pharsästa 74*. 
mkhästa 77®. ...sta71®. 

änm 67*. änm-äläs 68*. anm-älas 72*.—las 68 4 . 
är cf. dÄolsko. er 71 b . 
äl cf. alältte und änm-äläs. 
äs- 3 a 66*. äs- 3 i 70*. cf. änm-äläs. 
upäy-nta 72*. 73®. 

enku-khäjr 64 b . väjr-enku 66*. bhrngär-enku 68*. 

etän-ÄAotte 74*. ketan-Matte 76®. ke dhan-kliaiinenca 72*. khäntarkhane 75*. 
cf. tan. 

karsa 70 b . 76*. cf. fcÄorsana. 

kalpa (=skt kalpa «Weltperiode»?) 71 4 . 

ku§ 72*. 

-ke 67 b . 68*. 69 d . 73*. 75 b . 76*. ka 75*. cf. etän yke ske. 

ke-k 3 e 68°. ka-k 3 e 71®. cf. yke. 

ke-taii cf. etän. 

ke-tkhe 72*. ka-tkhe 74°. 
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-ke-tga und -kesa cf. klaun und -ssai. 
ke-tre cf. khättre. 

-kne 75 b . 

kge cf. ke-k 3 e und näkte. 
kne 72*. cf. pelaikne yakne ykne. 

kret 66*. krentauna 74*. tan-krentauna 77 b °. kreran... 76®. 
kleöa-nma 72\ klesa-nma-ssece 65 a . 
klaun-ke-tga 73*. klyaun-kasta 66 a . 
khä cf. asta (letzte Zeile) etän tkalne. 
khättre 67®. 75®. 76*. ke-tre 73®. 
khär-po 67 b . cf. kher und khära. 
khära 70*. khakhärpau (cf. khär-po) 65®. cf. ykhärc. 
khis-mai 66 a . kis-pe cf. at 3 ai. khes-sa 66 b . keSsai cf. yarmka. kes-ra 75 a . 

khes... 66*. khas 68 b . khsi 71*. 
khemacitre (= skt Eemacüra ?) 65*. 
kher- 3 yai 66 a . 71*. 
khaipe 64®. khaiptär 72*. 73®. 
khnolme 69®. khnolmetth 71*. 72*. 
khro-cce 66 b . 71*. khro~ 33 ana 67*. 
khat 76®. khatte cf. etän. khante 73®. 

Marsana 75*. Morsau 73*. cf. karsa. 
gän (= skt gangä «Ganges»?) 70 a . 

eine cf. tan. telklne 66 b . rlne 67 a .—kita- 3 he 73 b . rita-lne 74 d . ite 68®. 

-cce 64 b . 71 a . cf. khro-cce penya-cce. 
eye 66*. 77®. ye 74®. lye 75*. 
jat 68®. 

näk 66*. cf. po-näk. 

näkte-sse-tkhe 69*. nakte-tsa 65®. äak 3 e- 33 e (cf. thaktaune) 76*. cf. bram 
und ylai. 

näAÄdhann’ 71*. näAMhannana cf. bram und ylai-näktne. 

-na-sse 64 4 . [68 a ]. 

-ne 68®. 76 a . -ne-sse 76 a . rne-ssa 68®. lne-sse (cf. eine tkalne) 68*. cf. 3 ne 
und ylai-näktne. 

-nca cf. nneiica und senca. 

-hnana cf. nä&ädhahnana. 

-Me cf. näMdhaM’ nthanne po-ysihne. 

-Menca cf. etän. 

ta 64 b . 71 b . 72*. 75 a . cf. eine. 

tan-clne 71 a . eine.. .tan 71*. cf. etän. 

tan 75* b . 76*. tano 75®. 76 b . tantha 75 a . 76*. tantha 69®. cf. kret. 
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te cf. Mrttte eine (am Schluss) häk-te. — kte 7 3*. 

tkalne 73\ tkhalhe-sse 64*. ykalhe 77*. nekhänkälgne (cf. nkhätkä) 74 d . 

tkhe cf. ke-tkhe näkte po-ysiniie. 

tkhega 66 *. 

-tta und -tte cf. yketta. . 

tga l. tga cf. klaun näkte ylai-näkte-tg’ sai-tga. 

2 . tsa oder 113 a cf. nervänä nkhä. — cf. atgai. 
tse 1 . tge 64 d . 5 e (cf. kge) 65*. 33 e (cf. näkte) 69 d . 

2 . tse oder nge 64*. cf. saisse-tge. 
trai 73*. 76 d . cf. ke-tre ske-tr sporto-tr. 

3 a 1 . nach Consonanten 67*. 68 d . cf. äs-ga 3 em- 3 a snaip- 3 a. 

2 . mit Nasalirung des vorhergehenden Yocals cf. tkhega preScya ssai-kega. 
3 i 70 b . 3 y 68 b . cf. äs- 3 i klier- 3 yai. 

3 e cf. t 3 e. 

3em-sa 71*. 

3 fie-nta-sse 64 b . se-gne-nta 73'. cf. eine tkaliie. 

- 33 ana cf. khro. -336 cf. t 3 e. -ggene 75*. 
thaktaune (e£A«kt°?) 69 b . ßakgauiia (dhak 5 °? cf. näkte) 68 d . 
dhar 64 d . 69 d . dharc cf. sportotr. dha (für dhar?) 66 *. dhah cf. etäh. 
rfAalsko-ntätth 72 b . dA«lsko-sse 65*. pälsko-ssana 67 b . ärskorse 67®. 

... na 64 d . -tona (= -tauna?) 73 d . cf. kret nhana 33 ana ssaua sna. 
n Skh 69*. 
nämo 64 d . 

ne 64*. 67**. 71*®. r]ne 76*. rnene 66 *. -me...71*. cf. akäse etäh eine 
tkalne 33 ana ylai-näktene. 

nervän-sai 67 d . nervänä-ssai-ke-tga (vergl. oben p. 7 und unten p. 23) 69 d . 
nokt 69®. 

nkhä-tkä-iUtha-nne 76 b . nkhä-tga-iihe (vergl. unten p. 24) 68 *. cf. tkalne. 

nta 72*\ cf. upäy etäh ghe nthaiihe pelaikne, — krentauna. 

ntätth und ntäg cf. -ätth. 

nthanne-nta 73°. fitthanne cf. nkhä. 

nma 67 b . 73®. nmaSt (cf. yainust) 70*. cf. kle£a. 

nma-ssana 70*. nma-ssece cf. kleSa. 

nma-sa 67*. nmau-sa 65*. 

pälsko cf. rfAalsko. 

pi 64*. 70®. pl 64®. cf. po-Saisse. 

pöc (= skt püjä «Ehrung»?) 69*. 

pe 64®. 68 b . cf. khismai und khaipe. p’ für pe cf. khaiptär und snaipga. 
peiiya-cce 64°. 68 b . 

pelaikne... 66 °. 69°. 77*. pelaikne-ssai... 70*. po-pelaikne-ntä... 73*. 
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pelaikne-ssana 67*. pelaikne-ssai-keja 70 d . Sai-po-pelaikne-nta 74*. 
po 66*. 67*. 68“. 72“. 73***. 74 ed . 75“. 76“. cf. khär pelaikne.—pu 73\ 
po-näk 65 d . 

po-ysiiine-sse-tkhe 65*. po-ysinne-ss’ 68 d . 

po-ysomo 72 k . ysomo 72 d . somo 75 k . 

po-Saisse 66 d . po-pi-Saisse 70*. cf. sai-po. 

posdbä 71*. 77\ 

pra 66*. 75*. 

pre 70*. 71*. 73*. 75 d . 

prescya 65\ presciyäga 72 e . 

bram-näkte 69*. bram-näMdhaiinana 71 k . 

brähmane 69*. brähmanhai 66 d . 

mandälme 71*. 

mahäkarti-se 64°. 

mait 68*. maiy 71 d . cf. khismai ymait. 

mo cf. närao po-ysomo yämo ämo (und saumo), ausserdem ärämo im Titel 
des Nagaröpama vyäkarana. — nmau cf. uma-sa. maus 64°. 76 b . 
yakne 69*. 71 c . 

yarm-ka 74 d . yärm-kes-sai 77°. yärm-s... 77 d . 
yä 64 d . 66*. 67\ 71 4 . yä. ..67°. 

yäm 73 dd . yämo 72 k . yäm-senca 74®. yäm-sencai 69°. — yam 67*. 
yainu 66*. yainust (cf. nmast) 64*. yainmu 69\ 
yke 77 k . ykäk 77®. 

yke-tta 72®. cf. atgaikette alältte etän-ft/iotte. 

ykoe 64 d . 74*. 

ykhärc 67*. 71*. 

ynes 74®. 75*. niS 67*. 

ymait 72 k . mit 69®. yme 64 d . yml 74*. 

ylai-näkte-t 3 ’ 66*. ylai-näktene 65*. ylai-näktne 66 k . ilai-nakte 66*. — 
lyay 66®. 

ysomo cf. po-ysomo. 

-ra 74*. 75 k . 76“ k ®. cf. khismai. 
lät 65 d . % 73 k . 

lme cf. khnolme mandälme Spälme solme. 
sam 70 k . 76 d . Smo 64 d . smötth 76 d . saumo 72*. 

Sai... 65 k . 
sai-tsa 65*. 

Sai-po cf. pelaikne. 

sai-sse 69 a . Saisse-t 3 e 67®. cf. po-saisse. x 

spälme 69*. 


/ 
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san 72*. 73 dd . sna (s-fta?) 64*. 
se 76 b *. cf. 3 ne. 

senca cf. yäm. sencai (cf. yäm) 65 d . sseiicai 65*. 66*. ssencänai 65 k . cf. 

nma-ssece. 
sle-ssana 72®. 

-ssana cf. dtelsko nma pelaikne sie. 

-sse 65 b . 68 11 ®. cf. iiäkte na-sse ne tkalne 3 fie dÄolsko po-ySinhe saisse, — 
mahäkarü-se. 

-sse 65®. cf. ne und kle^a. -se cf. dAolsko. 
ssencänai ssece sseiicai cf. seiica. 

-(s)sai(-ket 3 a) cf. nervän(ä). 

-ssai(-ke 3 a) cf. pelaikne. 

sa 71 b . 76 b . 77 b . cf. karsa khismai nma-sa. 

säsär (= skt samsära) 76*. 

sana und sanai cf. sna. 

sägari (= skt sägara «Meer»?) 70®. 

su 64®. 68 b . 71 d . 

sai (zu sa) cf. khismai. 

somo cf. po-ysomo. 

solme im Titel des Nagaropama vyäkarana. 
ske 74®. ske-tr 75 d . 

sna 67 b . 71 b . snai 68°. 69‘. 74®. 75 d# . 77 e4a . snai-p-sa 76®. sana cf. fcAarsa- 
na. sanai 74*. 

sportotr 75*. sportotr... 75*. sportodharc 74 M . 
hanumäna (vergl. oben p. 11 f.) 71*. 
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Bemerkungen zum vorstehenden Index. 


at^ai. Die Ligatur, welche wir mit <3 wiedergeben, kommt im Ganzen 
elfmal vor: 64 d \ 65“. 66 e . 67«. 68 «. 69 d . 73«. 75 M . Der erste Schrägstrich 
ist verschieden lang. An sechs Stellen (64*. 67*. 68 *. 69 d . 75 M ) ist die Länge 
eine solche, dass sie uns nöthigen würde, hier «3 statt i$ zu lesen, wenn 
gleichzeitig der Schrägstrich weniger geneigt wäre. Da diese zweite Bedin¬ 
gung nicht erfüllt ist, so ergibt sich höchstens die Möglichkeit, in jenen 
sechs Fällen *13 einzusetzen. Man kann also beidemal myxi statt at%ai lesen, 
-ättb. Die verschiedenen Formen lassen eine an Vocale antretende und 
deren Nasalirung verlangende Endung tth oder 3 erkennen. In matth scheint 
der Anusvära nur vergessen zu sein. Da tth und 3 (geschrieben ts) alterni- 
ren, so muss th ein dem s ähnlicher Laut sein, was die oben p. 9 versuchte 
Präcisirung des Lautwerths von th bestätigt. 

asta-ryai. Hier liegt überall eine Endung sta vor, die fast stets an ä, nur 
einmal an ä antritt. Ein häufig an asta angehängter Appendix lautet ryai , 
rya, re, re; vor dem letztem Formen-Paar wird asta gewöhnlich durch 
Ausfall und Ersatzdehnung zu äst. 

ä nm . In fim liegt, wie sich unter yneS zeigen wird, nur eine graphische 
Variante der Lautverbindung nun vor, welche in nma und, mit einfachem n 
alterairend, in yainmu begegnet. 

kdt^a und kesa. Da » und t ähnlich sind, so möchte man kenyx statt ketyx 
lesen und ersteres einfach für eine graphische Variante von keyx halten. Es 
könnte ja dieselbe Doppelheit der Schreibung wie in den Sanskrit-Hand¬ 
schriften möglich sein, wo stets der Anusvära den vor einem Explosivlaut 
stehenden Nasal vertreten kann (äga = anga, ata = anta etc.). In 69 d wird 
denn auch, weil da vor ketyx dieselbe Silbe ssai wie in 70 d vor keyx steht, 
kenyx gelesen werden müssen, was nach dem unter atyxi Gesagten angeht. 
Dagegen liegt kein Grund vor, ketyx in 73* zu beanstanden. 
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Wir werden also durch die Thatsachen darauf geführt, ein einmaliges 
ketya und ein davon verschiedenes Wort, das einmal kenyi und einmal köyx 
geschrieben ist, zu postuliren. Eine solche Scheidung würde, wenn es sich 
bloss um die drei Schreibungen handelte, recht wenig für sich haben. Allein 
die Zuziehung der übrigen Zusammensetzungen, in denen der Laut 3 auf- 
tritt, zeigt, dass in der That zwei verschiedene Suffixe, die jenen Laut 
sammt einem nachfolgenden Vocal enthalten, vorliegen: 

1 . ein Suffix 30 , das nach Vocalen ty ya(na) geschrieben wird und 
das mit 30 ty ^y(ne) verwandt oder identisch ist; 

2 . ein Suffix, das in voller Schreibung « 3 a oder nttha lautet und in 
gekürzter Schreibung die Formen «Anusvära -+- 3 a» oder «nthau 
annimmt. 

Das zweite Suffix unterscheidet sich von der unter -ätth besprochenen 
Endung bloss durch ein beigefügtes a. Sollte eine entsprechende Endung 
auch dem ersten Suffix zur Seite stehen, so müsste sie ebenfalls tth oder 3 
lauten, dürfte aber keinen Anusvära vor sich haben. Eine erforderliche Bil¬ 
dung ( viatth ) haben wir zwar unter -ätth kennen gelernt; aber da der Anu¬ 
svära darin zufällig fehlen kann, wird sie allein nicht genügen, um das Vor¬ 
handensein der geschilderten Endung zu erweisen. 

Gleichermaassen unsicher ist es, ob auch das zweite Suffix, wie das erste, 
eine Parallelform mit e aufweist. Die Parallelform würde gegeben sein, 
wenn in 64* und 67“ -ny statt -ty gelesen wird, was, wie wir unter -ätth 
sahen, möglich, aber nicht geboten ist. 

Genau wie mit ketyi in 69 d steht es mit nkhäty in 68 *. Weil in 76 b bei 
gleicher Umgebung «ttha an Stelle von ty begegnet, werden wir statt der 
letztem Silbe «30 zu lesen haben, was unsere Bemerkungen zu atyii erlauben. 

Die nach Alledem zum zweiten Suffix zu ziehenden Formen wären in 
folgender Weise tabellarisch zu ordnen. 


Grundwort 

Grundwort 

mit Suffix 


volle Schreibungen 

gekürzte Schreibungen 

ke 

kensa 

ke 3 a 

tkhe 


tkhesa 

preScya 


presciyi^a 

nkhä 

nkhä-nga 


nkhä-tkä 

nkhä-tkä-ftttha 


khaiptär 


khaiptär-ntha 



tantha, tafitha 


Den beiden 3 -Suffixen genau parallel stehen zwei ^-Suffixe, die wir als 
drittes und viertes bezeichnen wollen. 

3. ta tta te tte. 

4. nta. 
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Auch hier ist die Scheidung mit einigen Schwierigkeiten verbunden, 
weil die Ligaturen tta und tte nicht sehr verschieden sind von nta und nie. 
Indessen glauben wir doch den betreffenden Artikeln des Index keine Erör¬ 
terungen über verschiedene Lesuugsmöglickkeiten folgen lassen zu müssen. 

Das vierte Suffix erlaubt, wie oben unter -ätth ersichtlich ist, den 
Antritt der daselbst besprochenen Endung, w r as zusammen ntätth oder ntä^ 
ergibt. Wie die genannte Endung mit dem zweiten Suffix in Beziehung 
steht, so gibt es anscheinend auch eine dem vierten Suffix entsprechende 
Endung «Anusvära -+- t»; vgl. im Index krti und lut. 

Alle vier genannten Suffixe haben anscheinend eine Weiterbildung 
neben sich, die den Yocal durch auna aufm aufe ona ersetzt. Die spärlichen 
Beispiele — eines für das zweite Suffix fehlt— sind folgender Liste zu ent¬ 
nehmen. 


Grundwort 

mit Suffix i 

mit Suffix 3 

näk, näk 

tlakje, »lakjauna 

nakte, fiäkte 

kre 



yäm 


yämtona 



thaktauiie 


mit Suffix 4 
kret, krentauna 


näk näk liak »ak naM. Dieses vielgestaltige Wort steht wohl in Zusam¬ 
menhang einerseits mit n Skh t andrerseits mit nkliä und nekhä. Es könnte im 
einen Fall eine Dehnung, im andern eine vor Doppelconsonanz ein¬ 
tretende Umformung vorliegen. Auf den zweiten Zusammenhang wird 
man geführt durch die Zusammensetzungspaare: 


nä/cA-dhann’ und nkhä-tjanne (nkhä-njanne?), 
ponäk-seücai » ponekliä 17 )-nkälsne. 


Gewöhnlich verbindet sich Mk mit te zu Mkte, und da dieses vor wei¬ 
ter antretendem ne den Schlussvocal abwerfen kann — wir finden sowohl 
Mktene wie Mktfle —, so wird auch nokt mit Mkte in Beziehung stehen. 

Was ferner die vorher vermuthete Umformung von Mk betrifft, so 
beruht sie offenbar darauf, dass in zwei benachbarten Silben der eine Yocal 
zu Gunsten des andern zurücktritt; wir würden also von nekhä auszugelien 
haben, was, je nachdem sich der Accent auf der ersten oder zweiten Silbe 
festsetzt, zu Mkh oder nkhä werden könnte. Dass dieser Hergang vorausge¬ 
setzt werden darf, ergibt sich daraus, dass andere Umformungen ähn¬ 
licher Art theils offenkundig Vorkommen und theils vermuthet werden 
dürfen. Das übliche ylai verhält sich zu dem einmaligen Hai wie nkhä zu 


17) Man kann allerdings auch pi nekhä lesen. 


2 * 
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nekhä. Eine zweite Silbe wird zu Gunsten der ersten aufgegeben in äst aus 
asta (oben p. 23). Weitere Umformungen dürften in der nachfolgenden 
Liste, die alphabetisch geordnet ist, zu finden sein: 


cme 73 b 
trai etc. 
nma, nmau 
pra, pre 
mrä 64* 
ykne 

ymait etc. 
smo 

sra 75 d 
sna 

sna etc. 


cäm 76 d 


par 66* 
mer 64® 
yakne 
yam 
sam 
sar 67® 
sah 

sana etc. 


com 71® 
(khaip)tär 
nämo 


yärn 

saumo 


Die Liste Hesse sich leicht noch vergrössern. Hinter den Silben, die 
nicht in den Index aufgenommen sind, ist die entsprechende Versstelle an¬ 
gemerkt. 

tkhe. Dieses Suffix ist offenbar lautgesetzlich aus tke (= te -t- ke) hervor¬ 
gegangen. Wenn tkalne und tkhalne neben einander Vorkommen, so scheint 
ersteres die etymologische und letzteres die lautgerechte Schreibweise zu 
sein. 

pelaikne. Dieses Wort ist offenbar zusammengesetzt aus pe -+- ylai h- kne. 
Wahrscheinlich weil man bei der Verbindung wegen ihrer Ueblichkeit nicht 
mehr an die einzelnen Theile dachte, schrieb man hier lai statt ylai , was, 
wie wir unter ynes sehen werden, angeht. 

Wenn wir nervän(ä) mit Recht = «Nirväna» setzen, so wird pelaikne, 
da es in 70 d dieselben Suffixe angehängt bekommt wie das erstgenannte 
Wort in 69 a , einen ähnlichen Begriff bezeichnen und auf alle Fälle ein Sub¬ 
stantiv sein. 

po. Dieses Wörtchen verbindet sich stets oder fast stets mit dem Folgenden. 
Oft wird die Verbindung so eng, dass po das Aussehen eines Präfixes annimmt. 
Auch die um das seltene Suffix pi verstärkte Nebenform po-pi lehnt sich an 
der einen Stelle, wo sie vorkommt, an das Folgende an. Nur in 72 b gehört 
po vielleicht zum Vorhergehenden; die Entscheidung hängt hiebei davon ab, 
wie man die oben p. 11 ,12 f. aufgeworfene Frage beantworten wird. 

D10. Wegen des hier und unter sohne erwähnten Nagaröpama vyäkarana 
sei auf Hoernle’s dritte Arbeit p. 242 f. verwiesen. Die daselbst ausge¬ 
schriebenen Seiten müssen in umgekehrter Reihenfolge gelesen werden. 
Der Zusammenhang ist folgender: 

.... nyasidat, nisadya Bhagavära bhiksün ämautrayati: 
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_yenäham tenöpasamkräntah . . . Brahma Sauatkumäro . . . idam 

vaditvä Brahma Sanatkumärah trih pradaksinl-krtvä tatraiväntarhitah. 
atha catväro mahä-räjäno . . . yenäham tenöpasamkräntäh ... idam 
vaditvä catväro mahä-räjäno mama pädau sirasä vanditvä trih pra¬ 
daksini-krtvä tatraiväntarhitah. 

udgrhnata bhiksavo Nagaröpamam vyäkaranam dhärayata 18 ) sva- 
dhyäyata paryaväpnuta manasi kuruta . . . Nagaröpamam vyäka- 
ranam . . . dhärayitavyam udgrähayitavyam väcayitavyam sva- 

dhyäyitavyain. 

|| Nagaröpama ärämosolme . . . || w ) 

evam mayä örutam. eka-samaye Bhagaväm viharati Jetavane Anäthapindad’- 
äräme. atha khalu Mänibhadrah mahäyaksa-senäpatih .... 
ynes und ois. Dass die beiden Formen nur verschiedene Schreibungen für 
das gleiche Wort sind, vermuthen wir nicht bloss, weil e, wie schon oben 
p. 12 bemerkt, wohl meist kurz, also dem i ähnlicli sein wird, sondern auch, 
weil yn und fl den gleichen Laut wiederzugeben scheinen. Dass die ver¬ 
schiedensten Consonanten häufig in Verbindung mit y auftreten, fällt Jedem 
auf, der das Kashgarische genauer prüft. Sieht man ab von den betreffen¬ 
den Ligaturen, so ist eigentlich der Consonanten-Reichthum ga rniclit so 
bedeutend, wie man auf den ersten Blick meint. Man darf daher vermuthen, 
dass es mit jenen überraschenden Verbindungen seine besondere Bewandt- 
niss habe. Wie, wenn es gar keine Verbindungen, sondern einfache Conso¬ 
nanten besonderer Art wären? Die geschleifte (moullirte) Aussprache hätte 
veranlassen können, dass dem nächstverwandten Sanskrit-Zeichen noch ein y 
beigegeben wurde. Wo fl geschrieben ist, wird schon desswegen nicht 
genau der entsprechende Sanskrit-Laut gemeint sein, weil, wie es sich z. B. 
auf der vorletzten Seite gezeigt hat, oft n an Stelle von fl auftritt. Dass 
wir für das moullirte n nur ausnahmsweise yn geschrieben finden, würde 
sich leicht daraus erklären, dass fl ein bequemerer Nothbehelf zur Wieder¬ 
gabe des Lautes war, während man dagegen bei andern Consonanten nur 
die Wahl hatte, entweder die Moullirung gar nicht oder aber mit Hülfe 
des y anzudeuten. Dass wir mit unserer Auflassung auf dem richtigen Wege 
sind, zeigt schliesslich das Vorkommen der folgenden sich an ynes und üis 
anschliessenden Formen-Paare: 


■kalne und ykalne 

Se 

und 

Syai 

ke » 

yke 

mait 

» 

ymait 

kne » 

ykne 

re 

)) 

rya(i) oben p. 23 

klaun » 

klyaun 

lai 

» 

vlai oben p. 26 



somo 

)> 

ysomo 


18) Oder vacayata. 

19) Halb -kashgarische Unterschrift. Es folgt eia neuer Text, der von Mänibhadra handelt. 
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ra. Dieses Suffix kommt in den ersten drei Zeilen der Strophe 76 viermal 
vor. Offenbar handelt es sich da um einen besondern Zusammenhang, da 
das Suffix im Uebrigen selten begegnet. 

I 

SSe. Die unter fte verzeiclinete Form -ssa steht offenbar für -sse. Weil in 
der Handschrift die darüberstchende Silbe tief herunterreicht, hat 

der Schreiber keinen Platz gehabt, um den e-Haken anzubringen. Raum¬ 
mangel hat auch die gedrückte Form des ä-Bogens in aümälas veranlasst, 
wo die Silbe ntütth von oben her in die Zeile hereinragt. 


Die vorstehenden Bemerkungen würden sich natürlich leicht vermeh¬ 
ren lassen. Auch der übrige Inhalt unserer Abhandlung Hesse sich wohl 
noch da und dort erweitern. Das Wesentlichste aber, was ohne eine Kennt- 
niss von mittelasiatischen Sprachen vorläufig über unser Fragment gesagt 
werden kann, dürfte doch erschöpft sein. Anstatt unter Abwägung vieler 
Möglichkeiten weitere Thatsachen zu ermitteln und neue Vermutkungen 
zu äussern, glauben wir eher nun abwarten zu sollen, ob nicht von anderer 
Seite, sei es durch Auffindung von andern Blättern der gleichen Handschrift 
oder auf irgend einem andern Wege, neues Licht auf die ganze Sache fällt. 

Ernst Leumann. 

Strassburg im Eisass, den 3. Januar 1900. 
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